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merkſam zu machen. Derſelbe tft in dieſer Beziehung ſeit Jahren 
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Deutſchland 

* Berlin, 7. Oltober. Die „Rhein. Z.“ meldet, daß die 
Nichtbeſtatigung des hleſigen Stadtraths Zelle zum Oberbürger⸗ 
meiſter von Stettin dem Einfluß des Oberbürgermeiſters Sepdel zu⸗ 
jet, welcher ſich ſpeziell auf die negirende Abſtimmung 
des ic. Zelle bel der Frage des dem Grafen Bismarck zu erthei⸗ 
lenden Bürgerrechts bezogen habe. Wir glauben, dieſe Nachricht 
ohne Weſteres in das Gebiet tendenzlöſer Erfindungen verweilen 
zu können, welche zur Zeit des Konflikts Glück machten, gegen⸗ 
wärtig aber aus der Mode gekommen ſind und auf keine Empfäng⸗ 
lichkeit der Gemüther mehr rechnen können. Es iſt zu bekannt, 
wie dlskret die Staatsregierung in der Ausübung ihres Beſtäti⸗ 
gungs- reſp. Nichtbeſtätigungsrechts gegenwärtig verfährt und es 
liegen Beifpiele genug vor, daß die oppofitionelle Parteiftellung eines 
Kandidaten nicht zum Hinderungsgrunde der Beſtätigung wurde, 
als daß eine ſolche Inſinuatlon im vorliegenden Falle verfangen 
könnte. Andrerſeits hätte es des Oberbürgermeiſters Seydel nicht 
bedurft, um auf das prononcirte Parteitreiben des Herrn Zelle auf- 


jo ſehr in Evidenz getreten, daß ja feine Wahl in Stettin über⸗ 
wlegend in Rückſicht auf dieſe Parteiftellung Zelle's erfolgt iſt, ſtatt 
in Rückſicht auf feine geſchäftliche Befähigung, welche allein maß⸗ 
gebend fein ſollte. Die Frage der Beſtätigung hat vorausſichtlich 
auch die Motive der Wahl berückſichtigt; wenn man aber das dem 
Grafen Bismarck abgünſtige Votum des Herrn Zelle dabei in Be⸗ 
tracht gezogen denkt — fo liegt darin eine Mißkennung von Per- 
ſonen und Verhältuſſſen, welche nicht ſowohl auf dieſe, als auf den 
Charakter des Märchen Erfinders einen mißlichen Schatten wirft. 

Berlin, 7. Oktober. Se. Majeſtät der König, ſowte die 
Mitglieder der Königlichen Familie, welche ſich zu den Feſt⸗ 
lichkelten nach Weimar begeben haben, werden den hier eingegan- 
genen Nachrichten zufolge wahrſcheinlich am 10. von dort hier 
eintreffen. x 

— Der Neubau des Abgeordnetenhauſes, welcher während der 
Sommermonate nur langſam gefördert wurde, wird jetzt durch Tag⸗ 
und Nachtarbelt betrieben, ſo daß man der Beendigung mit den 
lebten Tagen dieſes Monats entgegen ſieht. Wahrſcheinlich wird 
auch der Reichstag und das Zollparlament im Abgeordnetenhauſe 
tagen. 

— Wie bie „Kreuzzeltung“ hört, hat die Regierung den Be⸗ 

uß gefaßt: in Erwägung, daß durch die Verfaſſung des nord⸗ 

deutschen Bundes (Art. 32) die Diäten für den Reichstag defintiv 
ae Int, die Stellvertretungsloſten für die in den Reichstag 


ge . en, ſowelt fie aus der Staatokaſſe beſoldet wer- 
den, auf Staatsfonds zu übernehmen. a „„en 

— Die Kommiſſion für die Berathung des Geſetzes über di 
Nationalität der Kauffartheiſchiffe berieth geſtern Abend dles Geſetz 
zu Ende. Das Prinzip des §. 1, daß zur Führung der Bundes- 
flagge die Kauffartheiſchiffe nur dann berechtigt fein ſollen, wenn 
fie in ausſchließlichem Eigenthum von Nationalen fein, wurde nach 
längerer Debatte angenommen, dagegen auf Vorſchlag des Refe⸗ 
renten Abg. Leſſe angenommen, daß nur die Mehrheit der Mit- 
glieder des Vorſtandes der Aktiengeſellſchaften, nicht aber ſämmtllche 
Mitglieder Natlonale zu fein brauchen. Die übrigen Abänderungen, 
welche die Kommliſſton mit dem Geſetzentwurf vornahm, find ‚weni- 
ger erheblich; nur iſt noch zu erwähnen, daß die betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes für Mecklenburg-Schwerin erſt am 1. April 
1869 (ein Jahr ſpäter als in den übrigen Staaten) in Geltung 
treten ſollen, da die Mecklenburger ohnehin durch das neue Geſetz 
hart betroffen werden. Die Kommiſſion beſchloß ſchriftliche Bericht⸗ 
erſtattung und ernannte den Abgeordneten Leſſe zum Referenten 
für das Plenum. Der Bericht ſollte geſtern Abend noch feſtgeſtellt 
werden. 

— Den Subalternoffizieren der Armee ſoll nach ihrem freien 
Ermeſſen zukünſtig eine Zulaſſung zu der höheren Militär- Inten- 
danturcarriere geſtattet ſein. Auf desfallſige Anträge bei den 
General-Kommandos werden ſolche Offiziere Settens ihrer Truppen 
thelle einer der Korps-Intendanturen, zuvörderſt auf die Dauer 
von einem Jahre, zur Dienſtlelſtung überwieſen, wobei ihnen jedoch 
der Rücktritt in die Armee vorbehalten bleibt. Zu obiger Carriere 
wurden in den letzten Jahren ausſchließlich nur Gerichtsaſſeſſoren 
und Referendarien zugelaſſen. 8 

Berlin, 7. Oltbr. (Nordd. Reichstag.) 15. Sitzung. (Schluß.) 
Bundeskommiſſarius Generalmajor v. Podbielski: Der Etat der Mili« 
tärverwaltung, wie er ſich in den Händen der Mitglieder des hohen Hauſes 
befindet, hat zu einer Zeit aufgeſtellt werden müſſen, wo die Organiſation 
des Bundesheeres noch nicht ſo weit vorgeſchritten und vollendet war, um 
überall die präziſen Grundlagen zu gewinnen, die zur Begründung der 

nzelnen Titel in der Genauigkeit, welche wir ſonſt gewohnt, noth'⸗ 
Berpad, Kub. Es hat daher hin und wieder blos approximativ nach den 
Na eil Bablen Anſatz gemacht werden müſſen. Es wird dies aber — 
wird, was El denn die Verwaltung jorgt ja dafür, daß nur ausgegeben 
eine Erklarung fonig iſt. Ich babe mir dies anzuführen erlaubt, damit 
Jahre die Gruppfeter nicht nothwendig iſt, wenn in dem Etat 1 
eine etwas abweichend der einzelnen Titel rückſichtlich der Zahlen, vielleich 
Verbeſſerungen Berna „ — In dem Etat ſelbſt haben alle Pe 
ſumme von 225 %. balngung gefunden, die bei Begründung der Pau 15 
die hauptſächlichſten zundchß dun dicht bar dir fle 11 7 — 
Unteroffiziere und Soldaten iſt iran: r die beſſere Ver ' 
een lag aufgenommen eig Summe von 9 245 a 
erhöhung macht für die Unterofftziere — — — er = 265 Fin 
beöheere6 im Laufe ves JabteS Die Summe ven 2,700,000 , alle 9.4 
pro Kopf. Es iſt demnächſt zu einer reichlichen Entſchävigung für die 
Quartiere die Summe von 1,500,000 . gegen den früheren Anschlag 
zum Anſatze gekommen. Die Militärverwaltung würde gewünſcht haben 
und habe ihrerſeits Alles gethan, um bereits in dieſer Seſſion dem hohen 
Hauſe ein Servisgeſetz vorlegen zu können, fie wird auch beſtrebt ee 
noch zu ermöglichen; ſollte es aber wegen der engt der Seſſion nicht 
durchführbar ſein, nun dann ſollen dem Bunde wenigſtens nicht die mate⸗ 
riellen Vortheile entzugen werden, und wird es möglich ſein, 


I mit Hülfe 
dieſes Anſatzes die Qnartierentſchädigung um 33 bis 40 pCt. je 


nach den 


wird durch Erhöhung der Arzte 
Anſpruch genommen, ein Bedi 
worden iſt. Letzllich if einer bei 


ſatz verlaſſen: Macht geht vor N 


beſonderen Verhältniſſen zu erben. Eine weitere bedeutendere Summe 
was bereits früher vielfach anerkannt 
eutenderen Poſten noch die Erhöhung 
nf Thaler monatlich, die nicht länger 
Auf dieſe Weiſe hofft die 8 
ür eine Reihe von Jahren durch dieſe 
alle billigen Anſprüche ihre Befriedi⸗ 
Dr. Gotze: Er könne ſich nur nega⸗ 
en abnormen Zuſtand, man könne der 
muthen. Der Bund müſſe den Grund⸗ 
. Präſident; Sie überſehen, wie 
rper in dieſer Weiſe zu charakteriſiren. 
ern eines Volkes in Anſpruch nehmen 
affen, welche die Steuern des Volkes 
unft des Bundes in etwas demokrati⸗ 
ſo viel von einem Kriege mit Frank⸗ 
„wo Berufsſoldaten find, eine“ Partei, 


der Gehälter der Lieutenants u 
hinausgeſchoben werden dieß 
daß dem dringenden Bedürfni 

Anſätze Genüge geſchehen wird 

gung gefunden haben werden. — 2 
tiv verhalten gegen den herbe 
Nation eine ſolche Steuerlaſt 


wenig es Ihnen zuſteht, den S 
— Redner: 8 die € 
will, ſo muß man Bedingunge 
möglich machen, man . 2 
ſcher Weiſe umgeſtalten. -J 
reich geſprochen; es gebe abe 
welche den Krieg wolle. Durch 
ſchaffe man eine Schraube ohne 
nur durch die des norddeutſchen 
Volksvertretung ſei es, Zuſtände 
Volkes möglich machen. Sein 2 
ſchenverſtande und bitte er denſelb 
Abg. v. Vincke (Olbendorff 


Frankreich ſei zu ſeinen Rüſtungen 
undes getrieben worden. Pflicht der 
izuführen, welche das Gedeihen des 
ſtamme aus dem geſunden Men⸗ 
anzunehmen. Haft 
Der neue Bund habe zuerſt die Pflicht, 
ſei der Beſchluß, wonach der Etat 
ſei, ſehr wichtig. Das Volk, wel ⸗ 
be, müſſe wiſſen, wofür es ſein Geld 
er Vorredner als Axiom des Herrn 
krinnerlich; es könnten übrigens a 
N 


ae 


Abg. Dr. Waldeck: Der alte 
ſollen e auch nicht mitthaten“, habe 
großen Heere im Frieden gebe es nur 
ſtehe aber nicht ſo ſchlimm, wie die 
auben, denn Dauk der Schöpfung von 
Länder nur Maſchinen im Heere. In 
wir den Keim zu einer kräftigen Eut⸗ 
Waffen machen würde; zunächſt 
bis wir dies ſeien, würden wir in 


Volksheer für die Erhaltung des 8 geſorgt werden könne. — Abg. 
Oehmichen. Er anerkeune die 2 Affe der Majorität, folglich auch den 
Militäretat, Der Redner act) baue i jeinen Antrag, ausgedehnte Be⸗ 
urlanbungen zur Vermehrung der Arbeitskräfte eintreten zu laſſen, näher 
ein. Bei der Intelligenz der dentſchen Bevölkerung 115 der An- 
nahme ſeines Antrages keine Schwierig entgegen, auch würde dadurch 
das Vertrauen zur Bundesregierung und zum Reichstage gekräftigt werben. 
ace „Blum (Sachſen) wendet ſich in ſcharfen Worten gegen die poli⸗ 
iſche 
Oehmichen. 
Abg. Stavenhagen (Halle): Dem Abg. Dr. Waldeck erwidere ich, 

daß die von ihm gezogene Parallele zwiſchen den Jahren 1813 und 1866 
nicht ſtichhaltig iſt. 1e Caren Sie die ungeheuren Opfer des Jahres 
1813 und das damals rreichte mit den Opfern und Erfolgen des Vor⸗ 
jahres, ſo leuchtet das ein. Auch 1866 war es das preußiſche Volk in 
Waffen, das gekämpft. Wenn das Gute des Geſetzes von 1814 auch nicht 
zu verkennen, jo darf man mit ihm doch keine Abgötterei treiben. Andere 
57 erfordern andere Opfer. Was den Etat ſelbſt betrifft, fo hätte 
ich gewünſcht, daß bei den verlangten Pauſchquanten die Erläuterungen 
nicht gefettlt. Auch erinnere ich daran, daß in einzelnen Poſitionen Erſpar⸗ 
niſſe angeführt ſind, die bei der Totalſumme des Stats mit in Anſchlag zu 
bringen fein werden. Der Redner ſpricht über die einzelnen Titel des Etats, 
über Bauten von Kaſernen, Magazingebäuden u. f. w.; ferner über Ge⸗ 
haltserhöhungen, und geht dann auf die einzelnen Regimenter des nord⸗ 
deutſchen Bundes über und rechnet dieſelben zuſammen. Wir ſeien jetzt in 
einer ſo günſtigen Lage, wie noch niemals. — Abg. Dr. Götze: Abg. 
Blum habe ſich die Freiheit genommen, den ſächſiſchen Abgeordneten par⸗ 
tikulariſtiſche Motive unterzuſchieben. Dagegen müſſe er Ki verwahren. 
Präſident bemerkt, daß der Abg. Blum nur von einer im Lande Sachſen 
beſtehenden Partei geſprochen habe. — Abg. Dr. Götze: Sie ſeien leine 
ſächſiſchen Partikulariſten, ſondern deutſche, ſie wollten aber feine preußiſchen 
Partikulariſten fein. Die wahre Wehrhaftigkeit beſtehe nicht in dem ftehen- 
den Heere, ſondern in dem wehrhaften Volke, das brauche nicht mit Seiten⸗ 
gewehren herumzulaufen. (Oho!) Es ſei aber noch nicht lange her, daß 
die turneriſchen Beſtrebungen beſchränkt ſeien. Ein großer Regent konne 
ſein Heer vermindern, wenn er es wolle. Er bitte um Theilung ſeines 
Antrages in zwei Theile. Zur Geſchäftsordnung ſtelle er den Antrag, über 
den Militär⸗Etat en bloc abzuſtimmen. — Präſident erklärt, daß er 
die einzelnen Abſchnitte des Militär⸗Etats nur namhaft machen werde. — 
Abg. Günther: Die Militär⸗Organiſation werde zwar für nothwendig 
erachtet, nicht aber für vortheilhaft für das Volk. Abg. wendet ſich jetzt 
gegen die Anſichten des Abg. Blum. — Abg. Blum: Der Streit habe 
einen perſönlichen Charakter angenommen. Er würde das Material vervoll⸗ 
ſtändigen, wenn es den Herren von der Gegenpartei recht ſei. Er könne 
3. B. auf das Verhalten ihrer Partei in der Luxemburger Angelegenheit 
eingehen. Jede Zeitung, die aus Sachſen eintreffe, erzähle von Konflikten 
zwiſchen Militär und Civil; es ſeien dies nur Reizungen von Gaſſenjungen. 
2 Der Präfident bittet, im Zuſammenhange zu bleiben mit der Dis⸗ 
kuſſion. Abg. Dr. Schwartze: Es ſeien Veſchuldigungen vorgebracht, auf 
die er antworten wolle. Nach der Anſicht ſeines Freundes Günther könnten 
dieſe Sed and ihrer ganzen Natur nach keine Widerlegung beanſpruchen. 
Er befürchte aber, daß dieſe Aeußerungen weit hinaus über dieſes Haus 
ſchallen werden und daß ſich dort vielleicht einige Gemüther finden könnten, 
die unſere Gewiſſenhaftigkelt verdächtigen würden. Sie hätten durch die 
That 088 was ſie von dem norddeutſchen Bunde hielten, daß es nicht 
eine bloße Thatſache fei, unter der fie ft beugen müßten, ſondern eine 
unerſchütterliche Baſis für die Konſtituirung der neuen Verhältniſſe. Er 
wage nicht das Wort zu nennen, mit dem er den bezeichnen möchte, der 
behaupten wollte, daß er und feine Freunde im äußerften Winkel des Her⸗ 
zens andere Ideen trügen. (Bravo!) Sie würden ſächſiſche Treue nicht 
bloß in guten, ſondern auch in böſen Tagen wahren. Es ſei hier nicht der 
Ort, über den öſterreichiſchen Premierminiſter zu ſprechen, über den Mann, 
dem ſelbſt ſeine Feinde nicht das Zeugniß eines großen Staatsmannes ver⸗ 
ſagten. Was in Salzburg verabredet ſei, wiſſe er fo wenig, wie Hr. Blum, 
und doch ſchmiede er aus dem, was er nicht wiſſe, eine Waffe gegen die 
ſächſiſchen Abgeordneten. Wenn er die Soldaten⸗Exceſſe als Gaſſenſteiche 
bezeichne, fo ſchienen fie keinen Werth zu haben. Der ſächſiſche Bürger habe 
jo viel Anſtandsgefühl, daß er wiſſe, er würde durch Beleidigung eines 
einzigen Soldaten eine ganze Armee beleidigen. Sie ſollen in uns Leute 
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ſehen, die ihren eigenen Werth durch die That darzulegen beſtrebt fein wer⸗ 
den. Sie wollten nicht die Wehrkraft des norddeutſchen Bundes in Frage 
ſtellen. Er wiederhole aber fein Bedauern über dieſen hier aufgeführten 
Streit. Es ſei aber Schuldigkeit geweſen gegenüber dem Neſpekt vor dem 
Haufe und der Treue gegen die norddeutſche Verfaſſung. (Bravo.) — Die 
Diskuſſion über den Militäretat wird geſchloſſen. E folgen perfönliche 
Bemerkungen der Abgeordneten Sachſe, Oehmichen und Dr. Braun 


Bei der nun folgenden Abſtimmung wird der Antrag des Abg. Götze, 
ſowie des Abg. Oehmichen abgelehnt. Von der Vorlage Yes 5 Titel 
I.—XI. ohne Diskuſſton. Zu Titel XII.: Beſoldung der Gouverneure, 
Kommandanten, Platz⸗Majore und Etappen⸗Inſpektoren nimmt das Wort 
der Abg. Tweſten. Derſelbe ſpricht gegen die Vermehrung von Kom⸗ 
mandanten, namentlich in Städten der neuen Provinzen. Es würden von 
den Leuten nicht bedeutende dienſtliche Leiſtungen verlangt und erwartet. — 
Tit. XII. bis XVI. werden hierauf verleſen. Zu Titel XVII. nimmt das 
Wort der Abg. v. Forckenbeck und frägt, aus welchem Grunde dieſer 
Titel im preußiſchen Abgeordnetenhauſe nur 24,406 Thlr., im jetzigen Etat 
aber 83,798 Thlr. betrage. — Bundes⸗Kommiſſar v. Pod bielski: Des⸗ 
halb, weil von den einzelnen Ländern die Militärausgaben übernommen 
und hier die erforderlichen Adjutanten mit auf den Etat gebracht ſeien. — 
Die Titel XVII. bis XIX. werden hierauf verleſen. Zu Titel XX.: 
„Behälter und Löhnung der Truppen“, nimmt das Wort der Abgeordnete 
Tweſten: Er möchte eine Erklärung darüber haben, ob die ausgeworfe⸗ 
nen Truppenkörper bereits vorhanden ſeien, oder ob noch weitere Forma⸗ 
tionen beabsichtigt würden. Er wilnſche Auskunft darüber, ob unter den 
150 Infanterie⸗Regimentern das Großherzoglich heſſiſche mit einbegriffen ſei 
und ob in der Kavallerie noch weitere Formirungen vorgenommen werden 
ſollen. Auch über die Vermehrung der Offiziere wünſche er Auskunft, 
ebenſo wünſche er eine Ueberſicht des Etats eines einzelnen Regiments nach 
ſeinen einzelnen Theilen. — Bundes⸗Kommiſſar v. Wopbietett: Die im 
Etat aufgeführten Truppentheile ſeien jetzt ſämmtlich errichtet und voll⸗ 
zählig, bis auf die Offizierchargen, die immer als vollzählig angenommen 
würden. Bei den 115 Infanterie⸗Regimentern ſei das eee 
heſſiſche bereits mit eingezählt. Rückſichtlich des Spezial⸗Etats ſei eine Auf⸗ 
Per dieſem Jahre noch nicht möglich geweſen. 

itel XX. bis XXXI. werden hierauf verleſen. Zu XXXII. iſt von 
den Abgg. v. Forckenbeck und Gen; folgender Antrag geſtellt: Der Reichs 
tag wolle beſchließen; den Bundeskanzler aufzufordern, in der nächſten 
eſſion des Reichstages einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen eiu- 
heitliche Beſtimmungen über das Militär⸗Servisweſen in Friedenszeiten für 
den norddeutſchen Bund feſtgeſtellt werden. Hierzu das Unter⸗Amendement 
des Abg. Ziegler: hinter Servisweſen einzuſchalten, „die Naturalleiſtungen 
und Entſchädigungen dafür.“ — Das Wort erhält der Abg. v. Forckenbeck, 
um fernen zu dieſem Titel geſtellten Antrag zu befürworten. — Bundes ⸗ 
Kommiſſar v. Podbielski: Die Regierung habe gegen den Antrag nichts 
einzuwenden. — Abg. Ziegler befürwortet fein zu dem Antrage des Abg. 
v. Forckenbeck geſtelltes Amendement. — Bundes⸗Kommiſſar General von 
Podbielski: Das erwähnte und in Ausſicht genommene Servisgeſetz 
bezieht ſich nur auf Quartier⸗Entſchädigungen auf Märſchen. — Abgeord. 
Hoſius empfiehlt den Forckenbeckſchen Antrag. Es wird zunächſt über das 
Unter⸗Amendement Ziegler abgeſtimmt und daſſelbe angenommen. Des⸗ 


gleichen, der Antrag Forckenbeck mit diefem Amendement. Zu Tit. 33—43 


ittet Niemand ums Wort. Bei Tit. 44 fragt Abg. Graf Solms-Laubach, 
ob die im Etat angeführten Militär⸗Bildungs⸗Anſtalten ale Norddeutſchen 
1 ’ entlichung der Be⸗ 
dingungen. — Bundes⸗Kommiſſar v. Podbielski bejaht die Frage. — 


Abg. Tweſten beklagt die Vermehrung der Kadettenhäuſer um zwei neue, 


während die ͤffentliche Meinung ſich dagegen ausſpreche. Er fragt, ob auf 
das Kadettenhaus in Dresden mit Bezug genommen ſei. — Bundeskom⸗ 
miſſar v. Podbielski: Das Dresdener Kadettenhaus beſteht als ſächſiſche 


Anſtalt, erhält aber die Gelder aus dieſem Etat. 


Abg. v. Binde (Olbendorf): Die Ofſiziere aus den Kadettenhäuſern 
haben ſich 1866 bewährt. — Abg. Miniſter v. Roon ppricht ſich gleichfalls 
zu Gunſten der Kadettenhäuſer aus. Zu Tit. 48 bemerkt Abg. Dr. Schlä- 
ger, daß das preußiſche Militär⸗Medizinalweſen noch nicht genügend geord⸗ 
net ſei, beſonders in Bezug auf die Beſoldung. — Bundes ⸗Kommiſſar v. 
Podbielski: Zur Verbeſſerung der Gehälter der Militär⸗Aerzte ſind 
111,009 Zhlr. aufgewendet. Auch die übrigen Verhältniſſe find nicht jo 
ungünſtig. Zum Tit. 57 und 58, Penſionen und Unterſtützungen für 
Offiziere Beamte, Invaliden und Wittwen, erſucht Abg. Dr. v. Bunjen um 
ſpezielle Erläuterung über die verſchiedene Höhe der angeführten Poſitionen. 
— Bundes⸗Kommiſſar v. Podbielski: Wegen der anderen Bundes ſtaaten 
ließen ſich nur extraordinäre Anſätze machen. Die bedeutende Steigerung 
einzelner Poſitionen iſt in dem neuen Invaliden ⸗Geſetz begründet. — Bei 
Tit. 59 fragt Abg. v. Forckenbeck, ob das Militärwafſenhaus in Potsdam 
auch Bundes⸗Erziehungs⸗Inſtitut ſei. — Präſident des Bundeskanzleramts 
Delbrück; Die Bundesregierung iſt nicht diefer Anſicht. Die Summe, 
welche im preußiſchen Etat zur Unterſtützung dieſes ſelbſtſtändigen, als ju⸗ 
riſtiſche Perſon anzuſehenden Inſtituts gefordert wird, iſt eine Entſchädi⸗ 
gung für die ihm gewonnenen Rechte und Ländereien. 

Bei Tit. 60 weiſt Abg. v. Forckenbeck und ebenfo Abg. v. Hennig 
auf das Bedenkliche des Uebertragungsfonds hin. — Präſident des Bundes⸗ 
kanzler⸗Amtes Delbrück: Dieſe Fonds werden rechnungsmäßig nachgewieſen 
und auch zu keinem anderen, als dem angegebenen Zweck verwendet. Die 
fortdauernden Ausgaben ſind ſomit erledigt. Bei den einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben hebt der Abg. Grumbrecht bei Titel 5 die 
Nothwendigleit hervor, daß neue Kaſernenbauten vom Staate ausgeführt 
und nicht den Kommunen zur Laſt gelegt würden. Im 5 wird 
gegen dieſelben nichts erinnert. Abg. Stavenhagen (Halle) kon⸗ 
— daß die Herren Bundeskommiſſare ihm bis jetzt auf keine ſeiner 

ragen geantwortet. Die Tages⸗Ordnung iſt hiermit erledigt. Abgeord⸗ 
neter Münchhauſen ſcheidet auf fein Geſuch aus der Kommiſſton zur 
Berathung des Kriegsdienſtgeſetzes aus. — Nächſte Sitzung Dienſtag früh 

10 Uhr, Tages⸗Ordnung; Seren des Etatsgeſetzes und Berathung der 

Zollvereinsverträge. Schlu Minuten. 

Boppard, 3. Oktober. 
ſabtth hat auf die Kunde des am 23. und 25. September hier 
ſtattgefundenen großen Brandunglücks, wodurch 30 Familien be⸗ 
rührt wurden, dem Bürgermeiſter ſofort die reſche Gabe von 300 
Thalern zur Linderung der Noth übermitteln laſſen und ſo einen 
erneuten Bewels des unferer Stadt ſchon öfter bewitſen Wohl- 
wollens gegeben. 

Dresden, 7. Oktober, Nachmitt. Der König von Sachſen 
iſt ſoeben zur Theilnahme an der Feier der ſilbernen Hochzeit des 
Großherzogs nach Weimar abgereiſt. — Die Kronprinzeſſin geht 
zum Beſuche der fürſtlichen Familie nach Hohenzollern. 

Darmſtadt, 6. Oktober. 
gung der hiefigen Garnſſon für den Bundesfeldherrn. Oberſt von 
Riedeſel erläuterte in einer, der Würde des Akts entſprechenden 
Anſprache deſſen Bedeutung, worauf in Gegenwart der Militär⸗ 
geiſtlichkeit und nach Verleſung der Kelegsartikel die Beeidigung 
durch den Auditeur ſtattfand. Die neu eingetretenen Rekruten 
waren ſchon vor einigen Tagen beeidigt worden. 

Stuttgart, 7. Ottober. Man erwartet, daß die Auflöfung 


der Sitzung 3 Uhr 45 


Ihre Majeſtät die Königin Ell⸗ 


Heute früh folgte die Beeibi- 


e 


der Kammer wahrſchelnlich im Anfang November ausgeſprochen wird 
und die Neuwahlen unmittelbar folgen werden. 

München, 7. Oltober, Abends. Bel der in der morgenden 
Kammerſitzung erfolgenden Vorlage des Zollvereinsvertrages wird 
eine eingehende Erklärung des Fürſten Hohenlohe über ſeine Politik 
und die Stellung Baierns überhaupt erwartet. 


Ausland. 


Wien, 7 Oktober, Vormittage. Die heutige „Morgenpoſt“ 
bezeichnet in einer ihr von unterrichteter Seite zugegangenen Dar- 
ſtellung die Gerüchte über eine wegen der Konkordatsfrage ausge- 
brochenen Minifterkrifis als unbegründet. Eine dem Kardinal 
Rauſcher ertheilte Generalvollmacht exiſtire nicht. Der Reichs- 
kanzler, der das volle Vertrauen der Krone genießt, ſei beſtrebt, 
die für das Nonkotdat nöthigen Reformen vorzunehmen. Der von 
den oͤſterreichiſchen Biſchöfen erhobene Proteſt habe in der Kon- 
kordatsfrage eine gründliche und prinzipielle Aenderung in den Ab⸗ 
ſichten der Regierung nöthig gemacht. Weitere Verhandlungen 
mit dem päpſtlichen Stuhle ſeien durch die Vorgänge im erzblſchöf⸗ 
lichen Palaſt unmöglich geworden. Die Regierung ſei demnach 
entſchloſſen, unbehindert von auswärtigem Einfluſſe, den Weg der 
Geſetzgebung zu betreten, um die nothwendigſten Beziehungen des 
inneren konfeſſtonellen Lebens zu regeln; mit der Reform der Schule 


ſoll der Anfang gemacht werden. i 
ien, 7. Oktober. Der „Wiener Abendpoſt“ wird aus 


Rom vom 6. telegraphirt: Bei Areſe hat ein neuer Einfall Ga- 
baldiſcher Freiſchaaren ſtattgefunden. Die papſtlichen Truppen haben 
geſtern nach verzweifeltem Kampfe Bagnarea wieder genommen, 
wobei die Garibaldianer 70 Todte und 100 Gefangene verloren. 
Auch auf anderen Punkten find die päpſtlichen Truppen ſiegreich. 
Von weiteren Aufſtandsverſuchen im Innern des Landes iſt Nichts 
bekannt. Die Bevölkerung bleibt überall treu. f 

Paris, 7. Dltober. Nachrichten aus Rom vom 6. dieſes 
Abends 5 Uhr melden: Garibaldiſche Banden, welche ſeit zwei 
Tagen die kleine Stadt Bagnarea in der Provinz Viterbo beſetzt 
hielten, ſind von den päpſtlichen Zuaven aus dieſem Orte geworfen 
und nach zwelſtündigem Kampfe vollſtändig verſprengt worden. Die 
Garlbaldianer, 500 Mann ſtark, verloren 70 Todte und Verwun⸗ 
dete und 110 Gefangene. Die Zuaven hatten nur einige Ver- 
wundete. Die päpſtlichen Truppen haben Bagnarea beſetzt. 

— Der „Globe“ bringt folgenden Brief Kaiſer Napoleons, 
den er „aus einer authentiſchen Quelle von Berlin“ erhalten haben 
will und der die Veranlaſſung zu dem Rücktritte des Hrn. Drouin 


de Thuys aus dem auswärtigen Amte geweſen ſein ſoll. Es lautet 


olgendermaßen: 
folg b „12. Auguſt 1866. 


Mein lieber Herr de Lavalette! Ich mache ſie ernſtlich auf 


folgende Thatſachen aufmerkſam: Mitten in der zwiſchen Herrn v. 
Bismarck und Herrn Benedetti (damals Geſandter in Berlin) ſtatt⸗ 
findenden Konverſatlon hat Herr Drouin de Lhuys den Einfall 
gehabt, einen Entwurf über die uns etwa zuſtehenden Enſchädigungen 
nach Berlin zu ſchicken. Dieſe Konvention hätte, meiner Anſicht 
nach, geheim bleiben ſollen, trotzdem wurde davon im Ausland ge- 


t die behaupteten, daß man uns die 
eee ange se ae welten G pre ge 


Benedetti geht hervor, daß wir, um ſehr geringen Vortheils wegen, 


Rhelnprovinzen abgeſchlagen habe. 


ganz Deutſchland gegen uns haben würden. Es iſt von Wichtig⸗ 
keit die öffentliche Meinung über dieſen Punkt nicht irre gehen zu 
laſſen. Veranlaſſen Ste eine ſehr entſchiedene Widerrufung dieſer 
Gerüchte in den Journalen. Ich habe in dieſem Sinne an Herrn 
Drouin de Lhuys geſchrieben. Er ſchickt mir die „Correſpondance 
Havas“, die ich hier beiſchließe. Das richtige Intereſſe Frankreichs 
liegt nicht in der Erlangung einer unbedeutenden Gebletsvergrößerung, 
ſondern in der Unterſtüßung Deutſchlands, ſich in einer, unſern 
und Europas Jntereſſen, allergünſtigſten Weiſe zu Fonftituiren, 
Genehmigen Sie u. ſ. w. Napoleon.“ 
Florenz, 3. Oktober. Von der römischen Grenze treffen 
jept alle Tage aufregende Berichte ein. Man erwartet ſtündlich 
eine Schilderhebung in Rom. Es ſollen dazu bereits ale Anftal- 
ten getroffen jein, und man behauptet, daß in den umliegenden 
Provinzen der Aufſtand ſchon ſo gut wie ausgebrochen wäre. Die 
amtliche Zeitung Roms reduzirt ihn freilich auf ſehr geringe Di- 
menſtonen, und ſchlebt ihn überdies den eingefallenen Garibaldia- 
nern in die Schuhe. Nun iſt man hler zwar noch nicht in der 
Lage, Poſitives über die Bewegung im Kirchenſtaate zu erfahren; 
es ſteht aber außer Zweifel, daß es eine bedrohliche Bewegung 
giebt, daß dleſe nicht von den Garlbaldianern, wohl aber von ein- 
gebornen Unterthanen des Papſtes ausgeht, und daß ihr Rückſchlag 
auf die Bevölkerung Italiens ein gewaltiger iſt. Die italleniſche 
Regierung befindet ſich dadurch natürlicherweiſe in großer Verlegen⸗ 
heit. Ste hat pflichtſchuldig bis jetzt die September⸗Konvenklon 
reſpektirt, fie hat ihretwegen den populärſten Mann in ganz Italien 
zum Gefangenen gemacht, — kann aber nicht einen Bürgerkrieg 
heraufbeſchwören, um ihren Todfeinden in Rom und deren Freun- 
den in Paris gefällig zu ſein. Dieſe unmögliche Stellung muß 
aufgegeben, die September-Konventlon als überwundener Stand⸗ 
punkt betrachtet, die römiſche Frage als eine innere Angelegenheit 
Italtens behandelt werden. Dazu wird Itallen von eijerner Noth⸗ 
wendigkelt gedrängt. Die Regierung darf die Augen vor den Ge⸗ 
fahren nicht vetſchließen, die ein fo abnormer Stand der Dinge 
mit ſich bringt. Sie muß den Knoten löſen, und geht's mit dem 
Löſen nicht, muß ſie ihn zerhauen. Und in der That ſoll, wie ich 
vernehme, die Regierung darauf losarbeiten. Frankreich möge wohl 
bedenken, ob es Italleu zum Acußerſten treiben will, denn ich kann 
Sie verfigern, daß bier zu Lande ein Bruch mit Frankreich von 
ſehr Vlelen durchaus nicht ungern geſeben würde. 
Kopenhagen, 7. Oktober, Nachmittags. Heute wurde 
der Reichstag eröffnet. Eine Thronrede wurde nicht verleſen. 
Das Landsthing wählte zu feinem Präfldenten M. P. Brunn; zu 
Vlerpräſtdenten Haffner und Madvig; das Volkeibing wählte Bre- 
gendahl zum Präfldenten, Jenger und Carlſen zu Vier präſldenten. 
Petersburg, Zr Dltober, Nach Berichten aus Livadia 
bat der Kaifer geſtern ſeine Rückceiſe angetreten. Derſelbe gebt auf 
der Dampſpacht „Tiger“ zunächſt nach Nikolajew und wird gegen 
Mitte dleſes Monats in Petersburg erwartet. 
Athen, 6. Oltober. Hier eingetroffene Nachrichten aus 
Kandia melden, daß die Natlonalverſammlung der in Stanea re ſi⸗ 
direnden Konſuln der fremden Mächte die Anzeige gemacht habe, 


Konzeſſlonen. 


nach Alexandrien zurückgekehrt. 


ſie verwerfe die in der Proklamatlon des Sultans enthaltenen 


Kairo, 7. Oktober. Die egyptiſchen Truppen Ind aus Kandia 


Newyork, 25. Sept. In Texas wüthen das gelbe Fie⸗ 


ber und die Cholera. 


Mexiko. Oberſt Lopez, der den letzten Verrath begangen 


haben ſoll (mehr war es vorher General Marquez, der von je im 
Solde des Ultramontantsmus Rand), hat eine Rechtfertigungeſchrift 
herausgegeben, die ihn jedoch nicht vollſtändig rechtfertigt. Schuldig 


oder nichtſchuldig, iſt der Mann in fataler Lage. Auf den Straßen 
verfolgt ihn die Jugend mit Koth und Steinen, aus den Café's 
wird er herausgepfiffen und gehuſtet, man verſagt ihm Herberge auf 
der Reiſe und überall tönt ihm der Ruf „Judas“ nach. Ein Brief 
des Generals Porfirio Diaz, vom 3. Mai aus Guadelupe ge⸗ 
ſchrieben, den der „Globe“ und andere Blätter veröffentlichen, giebt 
mehrfache intereſſante Aufſchlüſſe über Perſonen, welchen der Kalſer 
fein Vertrauen geſchenkt hatte. So bot ihm General Portilla, 
Kriegs⸗Miniſter des Katjers, Ueberlieferung der Stadt Mexlko an, 


wenn ihm perſönliche Garantien bewilligt würden. General O’Ha- 


ran machte daſſelbe Anerbieten und wollte nebenbei noch General 
Marquez gefangen übergeben, wenn ihm das Leben und ein Paß 
ins Ausland garantirt würde. Porſirla Diaz wies dieſe Anträge 
mit Verachtung zurück. „Dieſe Schufte“, bemerkte er, „verrathen 
Einer den Andern, ſelbſt wenn fle einander in dle Augen ſehen.“ 
Ferner heißt es in dem Briefe: „Bazaine ließ mir vor feinem 
Abzuge durch einen Unterhändler antragen, er würde mir alle von 
den franzöſtſcheu Truppen beſetzten Städte übergeben, nebſt Maxi⸗ 
milian, Marquez, Miramon u. ſ. wi, wenn ich auf gewiſſe Pro- 
poſitionen eingehen wollte. Ich lehnte es ab, als unverträglich 
mit meiner Ehre. Durch dieſelbe Mittelsperſon ließ mir Bazaine 
6000 Gewehre und 2 Millionen Zündhütchen anbieten, was ich 
eben ſo abwies.“ Es zeugt dieſes für die Ehrenhaftigkeit des 
tapferen jungen Mannes, der mit Recht hier allgemeine Achtung 


genießt. N 


Pommern. 

Stettin 8. Oktober. Daß im Herbſt Obſtbäume zum zwel⸗ 
ten Male blühen, iſt in unſeren Gegenden eben keine beſonders 
auffällige Erſcheinung, daß ſich daſſelbe Phänomen aber auch an 
einem voller Trauben hängenden Weinſtocke zeigt, wie es augen- 
blicklich in dem Garten hinter der Thorkontrolle am Königthor der 
Fall it, iſt für unſeren Breitegrad jedenfalls eine Seltenheit. 

— Aus dem Devantlerſchen Lokal wurde am 6. d. M. einem 
dort anweſenden Gaſte ein Ratiné-Ueberzieher und von dem zu⸗ 
fällig unverſchloſſenen Boden des Hauſes Papenſtraße Nr. 9 ſind 
an demſelben Tage verſchledene Kleldungeſtücke geſtohlen, die Diebe 
aber bisher nicht ermittelt. 

— Wie wir hören, ſind die Perſonen, welche ſich vor einiger 
Zeit der gemeldeten gröblichen Mißhandlung des Gaſtwirthts Knopp 
in Grabow ſchuldig machten, ermittelt und verhaftet. 

— Vor einigen Tagen wurde bier eine freche Landſtreſcherin 
und Diebin, die 18jährige Mathilde Schneider, angeblich aus 
Roſenfel 1 n gebürtig, wegen mehrfe N 
ae “ vir u Jer g inraumte und deren zab 
meift auch wieder herbelgeſchafft wurden, feſtgenommen. In zwei 
Fällen, in Pyrig und hier, hatte fie ſich unter dem Vorgeben, ſie 
ſuche einen Dienſt, bet Miethsfrauen einlogirt und war, nachdem 
fie ſich orientirt und in Beſitz verſchledener Sachen geſetzt, heimlich 
davongegangen. Bei einer Predigerwittwe in Pyrig, wo ſie nur 
zwei Tage und eine Nacht konditlonirte, hatte ſie bei ihrer heim⸗ 
lichen Entfernung aus dem Dienſt ihrem Mitmädchen die geſammte 
Habe, Kleidungsſtücke, Stoffe, Wäſche, Schmuckſachen sc. mitgenom- 
men. In ihrer Schlafſtelle bei einer Wittwe auf Kupfermühl fand 
fie ein gleichgeſinntes Frauenzimmer, mit dem ſie ſich auf die Reiſe 
begab, die Gegend zwiſchen Stacgard und Köslin beimſuchte und 
erſt nach Monatefriſt wieder hierher zurückkehrte. Inzwiſchen war 
von der Staatsanwaltſchaft in Stargard eine Requifition hier ein- 
gelaufen, durch welche auf die Landſtreicherin aufmerkſam gemacht 
wurde und die denn auch ſchließlich zu ibrer Habhaftwerdung verbalf. 

— Unſer früherer Theater Direktor Herr Wilhelm Sa ſſſe 
bat die Direktion des Stadttheaters in Düſſeldorf übernommen 
und die Winterfaifon am 1. Oktober mit einer ſehr gerundeten 
Vorſtellung der „Norma“ eröffnet. 

— Die Erdarbeiten zur Herſtellung der Bahn von Köslin 
nach Danzig auf der Strecke von Köslin nach Stolp beginnen, 
wie die „N. St. 3.“ hört, noch in dieſem Quartal. Die Länge 
der Bahn zwiſchen den beiden Städten Köslin und Stolp beträgt 
acht Me len 1860 Ruthen. Das Planum wird nur kingeleiſig 
geſchüttet, obwohl das Terrain für zwel Gelelſe erworben iſt. Die 
Brücken ſollen jedoch zweigeleiſig gebaut werden. Von Köslin 
führt die Bahn durch die Ausläufer des Gollenberges und die 
Spremsberge mit dem böchſten Abtrage von 63 Fuß in das Neft- 
bachthal und überſchreltet den Neſtbach, deſſen Brücke zwei Orff- 
nungen zu je 20 Fuß erhält. Dann geht die Bahn über den 
Polnizbach, über den eine gleiche Brücke geſchlagen wird und 
erreicht den Bahnhof Zanow ungefähr ½ Meile von der Stadt, 
jo daß ein hauffirter Weg nothwendig wird, um den ſchnellſten 
Anſchluß von und nach Zanow zu erreichen. Von Zanow führt 
die Bahnlinte über die Grabow nach Carwiz, wo ein zweiter 
Bahnhof neben der Chauſſee angelegt wird. Zwiſchen Zanow nd 
Carwiz trennt ſich an einem Punkte die Etſenbahnlinte in der 
weiteſten Entfernung 1 Meile von der Chauſſek. Die Stadt Nü- 
genwalde mit den Rügenwalder Amtsvörfern erhält in Carwiz den 
nächſten Anſchluß an die Bahn, eine Zwelgbahn von Carwiz nach 
Rügenwalde wie die von Züſſow nach Walgaſt wird wahiſcheinlich 
ſpäter erbaut. Zmijgen Carwiz und Schlawe überſchreitet die 
Bahn den in die Wipper flleßenden Holigraben und bel Schlawe 
die Wipper, der Bahnbof iſt neben der Köslin-Danziger Chauſſee 
bel Schlawe projektirt und erhalten ſämmtliche Brücken die oben 
angegebene Breite mit 2 Oeffnungen. Von Schlawe geht die 
Bahn durch dem Freezer Mühlenbach in koupirtem Terrain nach 
Zitzwitz, wo eln Bahnhof angelegt wird. Zwiſchen Zitzwitz und 
Stolp iſt das Terrain am günſtisſten und läuft die Bahn in ge- 
ringer Entfernung von der Chaufjer. Stolp erhält den Babn- 
hof dieſſelts der Stolpe und wird letztere noch nicht überſchritten. 
Eine Zweigbahn von Stolp nach Stolpmünde wird boffentlich 
ſpäter gebaut. Die Meile von Köslin nach Schlawe iſt Alles in 


but 05 
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Allem auf 550,000 Thaler veranſchlagt. Die ganze Strecke wird 
in einzelnen Looſen an Bauunternehmer in Entrepriſe vergeben, 
welche vier Arbeiten unter Aufſicht der Verwaltung der Berlin⸗ 
Steltiner Eiſenbahn auszuführen haben. Die Abtretung des Grund 
und Bodens 
Danzig iſt bisher noch nicht ſſchergeſtellt. 
Jahren wird die ganze Bahn von Köslin bis Danzig dem Be- 
triebe übergeben werden können, bis Stolp wahrſcheinlich ſchon am 


eitens des Danziger Landkreiſes und der Stadt 
Späteſtens in drei 


Schluſſe des nächſten Jahres. 

Stepenitz, 5. Oktober. (Dd.-3.) Vergangene Nacht wurde 
auf derzhieſigen Königlichen z Kreisgerichts-Kommiſſton ein gewalt⸗ 
ſamer Einbruch der ſchwerſten Art ausgeführt, bei welchem die Diebe 
jedoch leer ausgingen. Diejelben hatten es auf die Kaſſe abgeſe⸗ 
hen. Zuerſt hatten fie verſucht, durch die Hausthür einzudringen, 
hatten aber, nachdem fie ein Bohrloch gemacht, davon Abſtand ge⸗ 
nommen. Daſſelbe iſt bei zwei Fenſtern der Fall geweſen, jedoch 
war es ihnen bei dem einen Fenſter ſchon gelungen, es zu öffnen, 
nur waren fie durch dle eiſernen Gitterſtangen verhindert worden, 
einzuſteigen. Da ihnen alle dieſe Verſuche mißlangen, durchbrachen 
ſie von außen eine ein und einen halben Fuß ſtarke maſſive Wand, 
in der ſie eine Oeffnung machten, durch welche ein Mann bequem 
durchkriechen konnte. So gelangten ſie in das Kaſſenzimmer, in 
welchem fie zunächſt den elſernen Geldſchrank zu zerſprengen ſuch⸗ 
ten, aber ohne Erfolg. Hätten die Dlebe den Durchbruch der 
Mauer noch um eine Steinſchicht vergrößert, jo wäre es ihnen 
möglich geweſen, den ganzen Geldſchrank durch die Oeffnung hir 
durchzubringen. 

— ̃ Ä E22 
Vermiſchtes. 

Berlin. Die Bühne des Vlctoria-Theaters hätte am ver⸗ 
gangenen Sonnabend leicht der Schauplatz eines entſetzlichen Un⸗ 
glüds werden können. Die Frau des Direktors der italleniſchen 
Opern-Geſellſchaft, Signora Pollint, kam während der Vorſtellung 
einer Gasflamme an der Rampe der Bühne zu nahe, ſo daß 
augenblicklich der lange Schleier derſelben in hellen Flammen 
ſtand. Der wachhabende Oberfeuermann ſprang ſofort hinzu, riß 
mit großer Gelſtesgegenwart den Schleier herab und war jo in 
der Lage, das Feuer noch im Entſtehen dämpfen zu können. Wenn 
man bedenkt, wle vlelfach ſchon gleiche Vorkommniſſe unendlich trau⸗ 
rig geendet haben, ſo kann man ſich wohl das ſtürmiſche Bravo 
des Publikums erklären, womit es dem wackeren Feuermanne die 
Anerkennung ſeines raſchen, erfolgreichen Einſchreitens aus ſprach. 

— In der Kapkolonte, in der Gegend von Bolesberg, bat 
man Diamanten gefunden und if eifrig mit fernerem Aufſuchen 
dieſer Edelſteine bemüht. Der erſte Fund dieſer Art wurde von 
einem kleinen Mädchen gemacht und der gefundene Stein hatte 
einen Werth von 500 Pfd. St. Es heißt, daß bei dem Suchen 
nach Diamanten auch Silberminen entdeckt ſeien. 

Paris. (Eine neue Erfindung.) Marinont, welcher die 
Druckerei des Petit Journals leltet, hat in derſelben eine Maſchine 
feiner Erfindung aufſtellen laſſen, welche 600 Nummern in der 
Minute abzieht und welche alle amertkanſſchen Preſſen, die man bie 
etzt als das letzte Werk der Mechanik betrachtet hat, weit hinter 
ſich läßt. Die Druckerel des Petit Journals wird mit vier dleſer 
Schnellpreſſen verſehen werden, welche in jeder Stunde 144,000 
Exemplare dieſes Journals fertigen können. 


. Viehmärkte. 


Berlin. Am 7. Oktober e. wurden an Schlachtvieh auf hieſigen 

Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: 
An Rindvieh 1190 Stück. Der Handel war nicht lebhaft genug, um 
im Allgemeinen mehr als mittelmäßige Durchſchnittspreiſe erzielen zu koͤn⸗ 
nen, indem die Ankäufe nach den Rheinlanden faſt gänzlich ausfielen, nur 
befte Qualität kounte auf den Preis von 17—18 %. Anſpruch machen, 
Mittelwaare wurde für 13— 15 %, ord., welche in größerer Anzahl vor⸗ 
handen war, für 9—11 % pro 10) Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 

An Schweinen 3299 Stück. Die Zutriften im Verhältniß zum Kon⸗ 
ſum für hieſigen Platz bedeutend ſtark, ſelbſt beſte feine Kernwaare konnle 
nur den Preis von 17 3% pro 100 Pfd. Flei'chgewicht erzielen. 

An Schafvieh 4086 Stück. Der Handel war minder lebhaft und 
50 die Beſtände ſelbſt zu mittelmäßigen Preiſen nicht aufgeräumt 
werden. 

An Kälbern 567 Stück, welche zu anhaltend höheren Preiſen bezahlt 
wurden. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 7. Oktober, Nachmittags. 
Colberg (SD), Streck von Danzig. Ceres (S8 5, 
S. Revier 157½% F. Strom ausgehend. 


Augekommene Schiffe: 
Brann von Kiel. Wind: 


f Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 8. Oktober. Witterung: veränderlich. Temperatur E TOR, 
Wind: SW. ; 
An der Börſe. 


Weizen aufangs höher bezahlt, ſchließt ſehr matt, per 2125 Pfd. loco 
gelber 92— 102 34 bez., feiner 103—105 gi bez., Ken gelber 
Ottober 105% bez, 104 Br., Frühjahr 100, 99 A bez., Bi, Br. 
Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 75, 78 W bez., Oktober 77, 
To, bez, 76%, Br. Oktober November 79%, bez., 75 Br., 
Früh 71, 71½, 71% 71, 70 bez 
Gerfte loco per 1750 Pfd. Oderbruch 52, 54 2 bez., ſchleſiſche 53, 
54 94 bez., maͤhriſche 54, 50 % bez. 
and loco pr. 1300 Pfd. 33—34 9% bez, 47- 5Opfb, Frühjahr 
ez. 


Petroleum loco 7½ 44 bez. 
abel ſeſt und höher, loco 11715 4 Br., Oktober 111, % bez., 
Oktober-November 11%, . Br., November Dezember 11% . Br. 
Dezember⸗Januar 1197 94 2 April Mai 11½ 4% Br. 119, Gd. 
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Spiritus Anfangs feſt, Schluß niedriger, loeo ohne Faß 22812 
je 3 bez, nn Ser 2002 — Ag Oktober⸗November 20177 
S bez, 2 r., 46. 8 r. u. Gd. 

N 10,000 Qrt. Spiritus, 

Regulirungspreiſe: Weizen 104, Roggen 76%, , Rüböl 11½, 
Spiritus 22%. 

Hamburg, 7. Ottober. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 

feit, aber ruhiger, auf Termine ſehr geſchäftslos. Weizen per Oktober 5400 

Pfd. netto 1 Bankothlr. Br. u. Gd., pr. Oktober⸗November 179 Br., 

178 Gd. Roggen pr. Oktober 5000 Bir. Brutto 135 Br., 134 Gd., pr. 

Dftober November 134 Br., 133 Gd. Hafer feſt. Spiritus ruhig. Nübel 

9 7 5 loco 24, per Oktober 24, per Mai Yu. Kaffee ſehr ftille: 
ink feſt. 


Londou, 7. Oktober. (Auf indirektem Wege . en.) Getreide 
martt. Aufangsbericht.) Totalzufuhr von Weizen ſeit letztem Mor tag 
16,910 Otte, von Gerſte 1100, von Hafer 6712 Orte, Engliſcher und 
fremder Weizen gegen letzten Montag 3, Gerſte 1, alter Hafer 2, neuer 1 
Sch. höher, Lebhafte Geſchäft. 


